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of the elementary German Histories of German Literature for discussion in class 
and subsequent dictation. A book like Schrakamp's Berühmte Deutsche 
also furnishes appropriate supplementary reading and is excellent for conversa- 
tional practice. 

GRAMMÄR. 

Review lessons only and discussions in connection with the written work. 
The use of a grammar written in German is advantageous as an aid in the com- 
plete elimination of English. 

COMPOSITION. 

Mainly original work of various kinds: narrative, deseriptive and epistolary. 
Attention is called to the International Correspondenee scheme by whieh pupils 
in different countries are put into communication with each other for the purpose 
of exchanging letters, and which has been productive of excellent results; the 
chairman of the American bureau is Professor E. H. Magill, Swarthmore, Penn- 
sylvania. 



Aus unseren Wechselblättern. 



Experimentelle Untersuchungen über die Hausaufgaben des Schulkindes. 
In einer Besprechung des unter vorstehendem Titel von Dr. Fr. Schmidt-Würzburg 
veröffentlichten Beitrages zur experimentellen Pädagogik * finden wir folgende 
Ergebnisse von Versuchen, die der Verfasser bezüglich der Hausaufgaben unter- 
nommen hatte. Der Arbeitsstoff war aus den von den Schülern durch den täg- 
lichen Unterricht erworbenen Kenntnissen und Fertigkeiten entnommen und bezog 
sich 1. auf Ab3chreibeübungen (= Sehreibfertigkeit), 2. schriftliches Rechnen 
(= Verstandesarbeit) und 3. Aufsatzarbeiten (= Phantasie). 

Die Untersuchungen über die Abschreibungen führten zu folgenden Sätzen: 

1. Es ist ziffernmässig festgestellt, dass die Hausarbeiten sowohl nach der 
materiellen als auch nach der formellen Seite hin qualitativ geringer sind 
als die ihnen entsprechenden relativ gleichschwierigen Schularbeiten. 

2. Der qualitative Unterschiedswert beider Arten von Arbeiten ist grossen 
Schwankungen unterworfen. Die mittleren Schwankungen der Hausarbei- 
ten in materieller und formeller Hinsicht sind bedeutend grösser als die 
mittleren Schwankungen der Schularbeiten. Das Plus des dort zufälligen 
Hin und Her haben wir als intensivere Wellenbewegungen der Aufmerk- 
samkeit kennen gelernt. 

3. Störungen schlechthin (d. h. ausserhalb der Arbeit auftretende Begleitum- 
stände, die auf jeden Fall, unter jeder Bedingung den Verlauf und Erfolg 
der Arbeit stören, d. i. schädlich beeinflussen müssten) gibt es nicht. So 
wirkte ein Drängen der Eltern, möglichst bald mit der Arbeit fertig zu 
werden, auf die Qualität derselben verbessernd, während das Dareinreden 
irgendwelcher anderen Art einen verschlechternden Einfluss ausübte. 



* 3. Heft des 1. Bandes der von Prof. E. Meumann herausgegebenen Sammlung 
von Abhandlungen zur psychologischen Pädagogik. Leipzig, Wilhelm Engelmann. 
1904. 
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4. Bei mechanischen Zusammenhängen (z. B. Abschreibübungen) ist der Ein- 
fluss psychischer Störungen viel geringer als bei mit Überlegung auszu- 
führenden Leistungen. 

5. Die bevorzugte häusliche Arbeitszeit ist die Stunde von 5 — 6 (bezw. 1 — 2), 
dann 7—8 und 6—7 Uhr. 

6. Der Einfluss räumlicher Beschränkung auf die Qualität der Hausarbeiten 
tritt nicht besonders hervor. 

Die Zusammenfassung der durch die häuslichen Rechenarbeiten gewonnenen 
Ergebnisse spricht sich in folgenden Sätzen aus: 

1. Die häuslichen Rechenarbeiten zeigen in materieller Hinsicht durchaus eine 
bedeutend geringere Qualität als das Schulrechnen. 

2. Die mittleren Schwankungen in materieller und formeller Hinsicht ent- 
scheiden sich in drei Fällen zugunsten der Schularbeit. 

3. Die bevorzugteste häusliche Rechenzeit bei den Hausarbeiten war die 
Stunde von 5 — 6 Uhr, dann 6 — 7, 7 — 8, 8 — 9, und am wenigsten 9 — 10. 

Die besten mittleren Werte der häuslichen Rechenarbeiten fallen nur 
ungefähr mit diesen Zeiten zusammen (Einfluss der Begabung der 
Schüler). 

4. Hinsichtlich der Störungen treten keine neuen Erscheinungen auf. 

Die Untersuchungsergebnisse aus den häuslichen (freien) Aufsätzen sind be- 
sonders interessant durch einige Abweichungen von den vorigen: 

1. Die Hausaufsätze sind im allgemeinen qualitativ geringer als die Schul- 
aufsätze, jedoch «rweisen sich die in häuslicher stiller Einsamkeit ange- 
fertigten Aufsätze nach Inhalt und Form besser als die unter dem Einflüsse 
der Masse in der Schule gearbeiteten. 

2. Die mittleren Schwankungen sind mit Ausnahme eines Falles bei den Haus- 
aufsätzen in eminenter Weise grösser als bei den Schulaufsätzen. 

3. Eine sonst nicht mit Hausaufgaben beauftragte, also nicht an solche ge- 
wöhnte Klasse hatte gezeigt, dass bei einem Versuche sämtliche Hausauf- 
gaben qualitativ besser waren als ihre Schulaufsätze. (Das andere Mal 
wieder war das Verhältnis umgekehrt.) 

4. Der Einfluss psychischer Störungen beeinträchtigte auch hier die Qualität 
ganz bedeutend, während rein äusserliche Störungen ohne besondere Wir- 
kung waren. 

5. Die Arbeitsstunden nach dem Mittagessen und abends von 8 — 9 erweisen 
sich für Ausführung und Qualität von Aufsätzen als unzweckmässig, vor- 
teilhaft aber die von 5 — 8, ganz besonders aber die Vormittagsstunden. 

Als die wichtigsten pädagogischen Folgerungen aus seinen Untersuchungen 
kennzeichnet Dr. Schmidt die folgenden: 

1. Das experimentell festgestellte, ungünstige Verhältnis der Hausaufgaben 
zu den Schulaufgaben, das aber infolge der bei den freien Aufsätzen auf- 
fallenden Verschiebung zu Gunsten- jener noch nicht zur völligen Ablehnung 
der häuslichen Arbeiten berechtigt. 

2. Vermeidung einer gewohnheitsmässigen täglichen Anfertigung von Haus- 
aufgaben. 

3. Vermeidung von Hausaufgaben an Tagen mit Nachmittagsunterricht, so- 
wie von häuslichen Rechenaufgaben überhaupt. 
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4. Einen gewissen, über die geeignetste. Arbeitszeit und sonst geeignete Ar- 
beitsbedingungen belehrenden Einfluss von Seiten des Lehrers auf die 
Schüler. 

5. Die reiche Fundgrube von Individualisierungswinken bei solchen experi- 
mentellen Untersuchungen, die wir mit dem Verfasser allen Lehrern herz- 
lich empfehlen, denen es um Beruf und Schüler Ernst ist. 



Zehn Gebote für Schüler. In vortrefflicher Weise fasst Geheimrat 
Wilh. Münch in einem kleinen Aufsatz in der Monatsschrift für höhere Schulen 
die Pflichten eines Schülers in folgender Form zusammen: 1) Deine Schule ist ein 
kleiner Staat: sei ein guter Bürger in diesem deinem Staate, damit du ein rechter 
Mann werdest für dein grosses Vaterland. 2) Gedenke, dass du ein grosses Erbe 
antreten sollst, und sei dankbar all den Edlen, die es dir Übermacht haben, all den 
grossen Menschen, die mit ihres Lebens Arbeit Unvergängliches auch für dich ge- 
schaffen haben. 3) Lerne im kleinen treu sein, damit du es dereinst im grossen 
sein kannst; lerne äussere Ordnung, die dir hilft zur inneren Tüchtigkeit. 
4) Strebe nach Echtheit; finde dich nicht äusserlich ab mit deinen Pflichten und 
sei nicht mit äusserem Erfolg zufrieden; lerne nicht anderen zu Diensten, sondern 
denke an dich selbst und was du wert sein möchtest. 5) Du sollst nicht lügen, 
weder wie die Sklaven, die keinen Mut zur Wahrheit haben, noch wie die Heuchler, 
die sich emporwinden wollen, noch wie die Wortschwindler, die Geborgtes für eigen 
ausgeben. Auch sollst du nicht zweizüngig sein, nicht dich fromm geben vor 
deinen Eltern und frech vor Lehrern und Kameraden. 6) Sei ein guter Kamerad 
unter deinesgleichen, zuverlässig und treu, aber lass keinen Kameraden, der 
schlechter ist, über dich Herrschaft gewinnen. Suche nicht aus Ehrgeiz andere im 
Lernen zu überholen, aber gib acht, dass du deinen Mann stehst, wie deine Kraft 
es von dir fordert. 7) Missbrauche deine Stärke nicht gegen die Schwachen und 
sei nicht hochmütig gegen die Geringeren; wisse, dass man schon in jungen Jahren 
ein grosses Herz beweisen kann. 8) Sieh zu, dass du tüchtig werdest auch in 
allerlei Jugendspiel; liebe die Natur mit all ihren Geschöpfen und lass keine Stu- 
benarbeit dir die Freude daran nehmen. 9) Werde nicht verzagt oder störrig, 
wenn du dich vergingst und Strafe leiden musstest; fang frisch wieder an, und du 
kannst rasch alle Spuren des Vergangenen tilgen. Lass dich nicht vom Misstrauen 
anstecken und glaube nichts Böses von deinen Lehrern, weil sie dir Unbequemes 
zumuten. 10) Treibe etwas Gutes freiwillig neben deiner Pflichtarbeit, damit du 
auch später zu den Männern gehörst, die sich selbst Ziele stecken, und nicht zu 
den Halbsklaven, die nur Auferlegtes verrichten. 



Die einzige Korrektur, die wirklich etwas leistet, ist die mündliche 
Klassenkorrektur. Dabei werden einzelne Aufsätze vorgelesen und zur Kritik der 
ganzen Klasse gestellt. Die grammatischen, logischen, stilistischen und ästheti- 
schen Fehler, Fehler der Auslassung, Übertreibung, Verbindung usw., die die Schü- 
ler selbst finden können, lässt man sie finden, die übrigen berichtigt der Lehrer, 
und sofort werden an besonders hervorstechende oder schwierigere Fälle mündlich 
einige Übungen angeschlossen, die die Wiederkehr des Fehlers verhindern sollen. 
Nach solchen Stunden, in denen die Klasse ungemein regsam ist, haben die Schüler 
das bestimmte Gefühl, dass sie sprachlich und stilistisch ein Stück gewachsen sind. 
Ob die Schüler, deren Aufsätze vorgelesen worden sind, nachher noch eine schrift- 
liche Fehlerverbesserung machen oder nicht, ist belanglos. Die Fehler sind durch 



Sprachliches. 79 

die gemeinschaftliche Klassenkritik erkannt, und das Sprachbewusstsein ist durch 
die neuen Fälle geschürft worden. Damit hat die Korrektur alles geleistet, was 
man von ihr verlangen kann. (J. Schink, Deutsche Schule Nr. 11.) 



Gegen allzugrosse Strenge in der Kindererziehung erhebt auch Eosegger 
seine Stimme. Er schreibt: Was soll denn die beständige Schärfe bei 
Kindern bewirken? Weich und sanft geartete Kinder macht sie stutzig, ängst- 
lich, unbeholfen, heuchlerisch, kopfhängerisch, blöde. Derber angelegte Kinder, 
welche der Rohheit zuneigen, macht sie trotzig, tückisch, feindselig, gefühllos und 
roh. Und bei Kindern mit oberflächlichem und leichtsinnigem Naturell ist gar 
nichts geeigneter, diesen Leichtsinn auszubilden, eine vollständige sittliche 
Stumpfheit und Gleichgültigkeit zu erzeugen, als eine beständig herbe Behandlung. 

Und nur allzubald merken e3 die Kinder, dass solche Strenge nicht der Liebe, 
sondern der Laune entspringt; sie fühlen sich von den Eltern abgestossen und 
suchen Wege, die ihnen freundlicher erscheinen, im Grunde freilich erst recht ge- 
fahrvoll sind. Sie verlieren die Achtung vor der allzeit polternden und keifenden 
Autorität; endlich wagen sie es sogar, die strengen Vorgesetzten zu reizen, sich 
an deren Aufwallungen heimlich zu ergötzen, und machen sich so zu indirekten 
Tyrannen ihrer Tyrannen. 

In der Regel werden aus herb behandelten Kindern brutale Menschen. 

Zu vermeiden ist aller Schein des Moralisieren* und Predigens, das nehmen 
Kinder nur allzubald für eine lustige Formsache. Aber man werde nicht müde, 
sie unablässig und fröhlich zum Guten zu ermuntern, indem man sich selbst daran 
betätigt und seine Lust daran zeigt. Darin liegt das ganze Geheimnis der Kinder- 
erziehung: „Sei recht und lass dich lieben!" 



Sprachliches. 



Plombe. Das Wort wird im Deutschen in zwei verschiedenen Bedeutungen 
gebraucht. Einmal versteht man darunter ein Bleistück, das um die Enden eines 
verknoteten Bindfadens (Kordel) zur Sicherung durch besondere Plombierzangen 
gepresst wird, z. B. bei Säcken und Eisenbahnfrachtwagen. Zum anderen ist es in 
der Zahnheilkunde die Bezeichnung für die Füllung eines hohlen Zahnes. 

Es ist eigentlich widersinnig, von einer Gold- oder Porzellanplombe zu reden, 
denn eine „Plombe" ist eben Blei. Man macht heute in hohle Zähne keine „Plom- 
ben" mehr. Wohl liesse sich von. einer „Goldfüllung" sprechen; diese könnte man 
sich vorstellen, aber beispielsweise mir eine „plombe Emaille'" vorzustellen, das 
vermag ich nicht. 

Die Wendung „einen Zahn plombierei" stammt aus Frankreich, und zu der 
Zeit, in welcher das Füllen der Zähne allgemeiner zu werden anfing, verwandte 
man als Füllungsmitte] das Blei. Von Frankreich kam die Lehre davon zu uns 
und damit auch die Bezeichnung „Plombe". Damals war das Wort in diesem Sinne 
berechtigt, heute aber, wo keine Zähne mehr „ausgebleit", sondern mit anderen 
Stoffen „gefüllt" werden, haben wir nicht mehr von „Plombe" und „plombieren" 
zu sprechen. 

Köln. Dr. R Weidner. 



